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IV.6 Migration

Es gibt bestimmte Begriffsfelder, die sich nicht so einfach definieren lassen, und zu
diesen gehört mit Sicherheit ‚Migration‘. Der Umfang an Migrationsstudien, die in
den letzten zehn Jahren veröffentlicht wurden, ist überwältigend. Zum spezifischen
Fokus des vorliegenden Bandes fällt jedoch auf, dass im Dreieck von Migration-
Religion-Gender erstaunlich wenig publiziert wurde. Wird jedoch die Dreierkon-
stellation auf die beiden Paare Migration & Gender und Migration & Religion her-
untergebrochen, lassen sich sowohl eine beachtliche Anzahl an Fallstudien, als auch
einige theoretische Erkundungen ausfindig machen. Ein genauerer Blick auf diese
Untersuchungen zeigt allerdings: In Migrationsstudien spielt der Genderaspekt
zwar oftmals eine Rolle, wird aber in vielen Beiträgen nicht theoretisch reflektiert.
Das gleiche gilt für Religion. Im Hinblick auf das Hauptthema des Bandes Gender &
Religion sollen deshalb die beiden Begriffspaare Migration & Religion und Migra-
tion & Gender getrennt diskutiert werden. Im Folgenden wird in einem ersten
Schritt der Begriff Migration differenziert, um ihn dann in den Zusammenhang von
Religion respektive Gender zu überführen. Im Sinne einer Synthese wird der Bei-
trag schließlich mit Überlegungen zur Dreierkonstellation Gender – Religion –Mi-
gration abgeschlossen. Folgende Fragen stehen im Zentrum: Welche Erkenntnisse
lassen sich an der Schnittstelle von Migration, Gender und Religion gewinnen? In
welchen Studien und mit welchen Methoden wird der Themenbereich erforscht?
Welche Herausforderungen stellen sich in der Verbindung der drei Themenfelder?

1 Migration als vielschichtiges Phänomen

Auch wenn Migration auf den ersten Blick als ein eindeutiges Phänomen verstan-
den werden könnte, wirft der Begriff, sobald man ihn in seiner normierenden Di-
mension erfasst, viele Fragen auf. Zum Beispiel grenzt er sich von Sesshaftigkeit ab
und macht diese zur Norm, was unter dem Begriff Sedentarismus erfasst wird
(Römhild 2011, 36). Die Internationale Organisation für Migration (IOM) der Ver-
einten Nationen erfasst Migration als „[t]he movement of persons away from their
place of usual residence, either across an international border or within a State“
(KeyMigration Terms | International Organization for Migration o. J.). Die kurze und
allgemein gehaltene Beschreibung spricht von Personen in Bewegung und den
Räumen, in denen sie sich bewegen, nämlich vom Wohnort aus weg in einen an-
deren Staat oder eben auch innerhalb staatlicher Grenzen. Die ergänzenden
Stichworte weisen darauf hin, dass die Gründe für Menschen, sich räumlich zu
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bewegen, politischer, sozialer, ökonomischer und ökologischer Art sein können:
„See also climate migration, displacement, internal migration, international mi-
gration, irregular migration, labour migration, migrant, safe, orderly and regular
migration.“ (Key Migration Terms | International Organization for Migration o. J.).
Mit diesen Schlüsselbegriffenwird ein ganzes Spektrum an Herausforderungen, mit
denen Wanderungen von Menschen in Verbindung stehen, aufgefächert.

Die Anzahl von Menschen, die sich zwischen und innerhalb von Staaten be-
wegen, ist nicht nur beeindruckend, sondern sie weist auch auf die politisch-
rechtliche Dimension von Migration hin: Gemäß der IOM wurden in den Jahren
2017–21 weltweit rund 281 Millionen Menschen als Migrant*innen erfasst. Damit ist
gemeint, dass sie entweder im Ausland geboren wurden oder über eine ausländi-
sche Staatsbürger*innenschaft verfügten. Davon sind 48% Frauen und 12% Kinder.
Die Mehrheit (59.2%) der Menschen in Bewegung tut dies, um zu arbeiten, 2017
waren es 164 Millionen. Unter den 281 Millionen Menschen in Bewegung befinden
sich 26 Millionen auf der Flucht und 4.2 Millionen in Asylverfahren. Von den Per-
sonen, die Asyl beantragten, wurden 107.800 in einem Land neu angesiedelt, wäh-
rend im Jahr 2019 64.958 Menschen auf der Flucht freiwillig und mit Unterstützung
des IOM wieder zurück in ihr Herkunftsland geführt wurden. Zwischen 2014–20
galten 40.189 Migrant*innen als vermisst oder verstarben. Der Vergleich mit der
Binnenmigration kontextualisiert diese Daten zusätzlich: 2020 wurden geschätzte
33.4 Millionen Menschen, 8.5 Millionen wegen Konflikten und 24.9 wegen Kata-
strophen, innerhalb ihres Herkunftslandes umgesiedelt (Key Global Migration Fig-
ures 2017–2021 o. J.) Diese Zahlen zeigen, wie komplex das Phänomen Migration ist,
dass die Gründe sich zu bewegen ganz unterschiedlich sein können und die meisten
Menschen ihr Land verlassen, um an einem anderen Ort zu arbeiten, was in der
öffentlichen Diskussion oftmals vergessen wird.

Gerade der Fokus auf die Menschen in Bewegung im Gegensatz zu Fragen nach
nationalen Grenzen und gesetzlichen Regulierungen hebt hervor, dass oftmals nicht
nur von A nach B gewandert wird, sondern auchwieder zurück- oder weitergezogen
wird. Die Menschen bringen dabei ihre kulturellen Praktiken, Welt- und Wertvor-
stellungen und oftmals auch Gegenstände mit (Kalter 2018, 213 f.). Deshalb wird im
Zusammenhang von Migration auch das Konzept der Mobilität diskutiert. Dieses
erfasst nicht nur Personen, die sich bewegen, sondern fragt auch danach, wie Ideen
und Gegenstände global zirkulieren, was gerade im Kontext von Religion relevant
ist. Außerdem hinterfragen Mobilitätsstudien Machtstrukturen aus der Perspektive
der Migrant*innen und weniger aus derjenigen der Gastländer und ihren Regu-
lierungen, die unter anderem das Ziel der Assimilation und Integration verfolgen
(D’Amato, Wanner und Steiner 2019, 4–6; Mäder 2016). Sobald nämlich der Blick auf
die Menschen, die sich global bewegen, und ihre Praktiken gerichtet wird, werden
diese als aktiv und autonom handelnde Personen wahrgenommen (soweit es die
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gesetzliche Situation erlaubt). Damit wird der Tunnelblick auf Nationen und Ge-
setze hin zu den Menschen in globalen Prozessen geöffnet.

Mit einem transnationalen Fokus auf Menschen, Ideen und Dinge, können
Fragen von sozialen Beziehungen und Machtstrukturen innerhalb unterschiedli-
cher Gemeinschaften und zwischen Individuen über nationale Grenzen hinweg in
den Mittelpunkt gestellt werden. Dies betrifft auch illegale Praktiken, wie das Bei-
spiel der weiblichen Genitalverstümmelung (FGM) in Europa zeigt. Isha Abulkadir
zeigt zum Beispiel anhand von somalischen Frauen in Großbritannien auf, dass die
patriarchalen Strukturen des Herkunftslandes, mittels derer Frauen unterdrückt
werden, auch in den säkularen Auswanderungsländern zum Tragen kommen. Der
westliche Rechtsstaat vermag diese Frauen nicht zu schützen, sodass FGM weiter-
hin praktiziert werden kann (Abulkadir 2011, 72). Ebenso ungeschützt vor Macht-
missbrauch und Ausbeutung sind Care-Arbeiter*innen, zumeist Frauen, die unter
prekären Bedingungen, ohne Aufenthalts- und Arbeitsbewilligung und Rechts-
schutz, in Haushalten und in der privat organisierten Pflege arbeiten oder als
Sexarbeiterinnen ihre Dienste anbieten.

Mit einem Umschwenken und -denken weg von einem methodologischen Na-
tionalismus (Amelina und Faist 2012) hin zu den Menschen und ihren Netzwerken
eröffnen sich im Kontext von Migration zusätzliche Dimensionen wie Ethnizität/
race, Klasse und Milieu, und eben auch Gender und Religion. Diese Dimensionen
können soziale Hierarchien und Ungleichheiten verstärken und kumulieren (Behr
2020). Der Blick darauf wird als intersektioneller Zugang respektive Intersektio-
nalismus bezeichnet. Die Migrationsforscherin Anna Amelina bringt die Vorteile
eines intersektionellen Zuganges wie folgt auf den Punkt: „Das Besondere an der
intersektionellen Perspektive ist also, dass sie vorschlägt, sowohl das komplexe
Zusammenspiel hierarchisierender Zuschreibungen innerhalb einer Ungleich-
heitsdimension (zum Beispiel innerhalb der Dimension der Geschlechterbezie-
hungen) als auch zwischen den unterschiedlichen Dimensionen (Klasse, Ethnizität/
Race, Geschlecht usw.) in Betracht zu ziehen.“ (Amelina 2017, 69). Indem die ge-
nannten normativen Konzepte, zu denen auch Gender und Religion gehören, als
Analysekategorien in Migrationsstudien eine Rolle spielen, werden nicht nur
Machtstrukturen in den Blick genommen. Auch die Pragmatik von Migration, deren
gelebte Praktiken hinsichtlich Gender und Religion, wird mittels eines intersek-
tionellen Zugangs erfasst.

Mittlerweile basieren einige Fallstudien auf einem solchen Zugang, wie zum
Beispiel eine qualitative Studie über Migranten mit muslimischem Hintergrund aus
Senegal. Die Untersuchung zeigt auf, welchen Widersprüchen diese Männer aus-
gesetzt sind: Sie sind für das finanzielle Wohl der Familie verantwortlich, ent-
schädigen ihre Väter für deren religiöse Erziehung und Vermittlung von Werten
und unterstützen die Mütter, die oftmals in polygamen Ehen leben, finanziell
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(Sinatti 2014, 220). Diese finanzielle Verpflichtung führt dazu, dass die Männer aus
ökonomischen Gründen auswandern. Die Männer, die oftmals selber schon Väter
sind, empfinden zudem ihr Fernbleiben von der Familie in Senegal vor allem im
Hinblick auf die religiöse Erziehung der Kinder als schädlich (Sinatti 2014, 223). Die
zumeist jungen Männer leben deshalb im stetigen Dilemma zwischen ihrem Fehlen
zuhause und dem Druck, das Herkunftsland verlassen zu müssen. Indem die Au-
torin der Studie Fragen zu Gender und Religion formuliert und den Blick auf
männliche Migranten mit einem muslimischen Hintergrund richtet, kann sie mit-
tels dieses intersektionellen Zuganges und aus einer transnationalen Perspektive
zwischen Senegal und Italien aufzeigen, wie die Lebenswelten von senegalesischen
Migranten aus deren eigenen Perspektive aussehen und welchen Machtgefällen die
Akteure ausgesetzt sind.

2 Gender & Religion und Gender & Migration

In vielen intersektionellen Studien zu Migration wird Religion nur am Rande oder
gar nicht thematisiert. Falls religiöse Zugehörigkeit untersucht wird, geschieht dies
oftmals anhand muslimischer Traditionen im europäischen Kontext. Darin spielt
auch immer wieder Gender eine zentrale Rolle, wobei meistens von einem binären
Geschlechterverständnis ausgegangen wird (Breitenbach, Toppe und Rieske 2018, 5;
Behr 2020; Carver 2021). Gender wird jedoch in aktuellen Debatten zumeist als
fluides theoretisches Konzept erfasst, mit dem gemäß den beiden Religionswis-
senschaftlerinnen Anna-Katharina Höpflinger und Daria Pezzoli-Olgiati „kulturelle
Ausprägungen von Körper und Leib im Hinblick auf Geschlechtsdiskurse und
Aushandlungen von Geschlecht“ untersucht werden können (Höpflinger, Jeffers und
Pezzoli-Olgiati 2021, 21). Zwischen Körper und Leib zu unterscheiden, erlaubt die
subjektiv wahrgenommene Physis von der physischen Existenz einer Person zu
trennen (Schaufler 2002). Körper bedeutet in diesem Verständnis, was wir selber als
unseren Körper wahrnehmen und als solchen bezeichnen. Dagegen bezieht sich
Leib darauf, wie der Körper von außen wahrgenommen wird. Oftmals unter-
scheiden sich die beiden Wahrnehmungen. Damit wird zwischen Selbst- und
Fremdwahrnehmung des Körpers differenziert, was in Migrationsdebatten von
Bedeutung sein kann. Dies ist zum Beispiel der Fall, wenn es darum geht, Männer-
und Frauenbilder und die damit verbundenen Lebenswelten, Normen und Werte
zwischen einer Innen- und Außenperspektive zu unterscheiden. Doch gerade im
Zusammenhang von Migrationsstudien wird Gender nicht so sehr als fluides Kon-
zept verstanden, sondern mittels binärer Schaltung auf 0 oder 1, Mann oder Frau,
beschränkt. Die Unterscheidung zwischen Körper, Leib und der sozialen Kon-
struktion von Geschlecht und Differenzen spielt in diesem Kontext dann keine Rolle
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mehr. Kopftuch ist Frau und Bart ist Mann, so einfach scheint das zu sein (Nagel
2018, 983 f.; Breitenbach, Toppe und Rieske 2018, 5; Pratt Ewing 2015). Ein solches
Vorgehen lässt sich in Anlehnung an den erwähnten methodologischen Nationa-
lismus als ‚methodologische Binarität der Geschlechter‘ umschreiben. Diese me-
thodologische Binarität der Geschlechter gründet sicherlich auch darin, dass es in
diesen Debatten nicht in erster Linie um die Selbstwahrnehmung der Menschen in
Bewegung geht. Vielmehr wird Gender analytisch als Frau und Mann erfasst, um
Komplexität zu reduzieren. Das binäre Verständnis von Geschlecht wird mittels
Migrationsstatistiken zusätzlich untermauert, wie die in Abb. 23 aufgeführten Ka-
tegorien darlegen. Die Kuchendiagrame zeigen in Türkis den Anteil an migrierten
Männern und in Dunkelblau den Anteil an migrierten Frauen auf, wie sie auf den
entsprechenden Kontinenten vertreten sind. Auch wenn Mitte 2020 in Europa,
Nordamerika und Ozeanien mehr Migrantinnen gezählt wurden, so gibt es vor al-
lem in Asien und Afrika deutlich mehr Migranten. Nach Europa und Nord-Amerika
wandern Frauen vor allem aus, um in Haushalten, in der Care-Arbeit und Sexarbeit
ihre Dienste anzubieten. In der Summe migrieren weltweit nur 3.8% mehr Männer
als Frauen (Lutz 2017, 91–108). Umso erstaunlicher ist es deshalb, dass Frauen gemäß
der Geschlechter- und Migrationsforscherin Helma Lutz in der traditionellen Mi-
grationsforschung oftmals marginalisiert werden, denn die typische Person in Be-
wegung zwischen verschiedenen Orten sei männlich konnotiert (Lutz und Amelina
2017, 29). Eben gerade weil Klassifikationen wie männlich/weiblich gemäß Lutz und
Amelina gesellschaftlich hervorgebracht werden, sind sie „trotz ihrer Fluidität, in
die Routinen von Organisationen und Institutionen (vorläufig) sedimentiert“
(Amelina 2017, 83).¹

3 Doing Migration und Doing Gender

Migrationsstudien, die den binären Zugang zu Gender aufbrechen und Differenzen
betonen, handelt es sich oftmals um Einzelfallanalysen, welche die unterschiedli-
chen Migrationserfahrungen innerhalb der Geschlechter Mann/Frau herausarbei-

1 Die erwähnten Statistiken, in denen zwischen männlich und weiblich unterschieden wird, kön-
nen als Beispiel für eine solche Sedimentierung gesehen werden. Fluidität findet in Statistiken
keinen Platz. Auch wenn Frauen mittels Daten erfassten werden, werden sie in der traditionellen
Migrationsforschung marginalisiert. Über Gründe dafür kann nur spekuliert werden. Es könnte
zum Beispiel sein, dass Migrantinnen in der Care-Arbeit von den Privathaushalten einverleibt
werden und auch nicht negativ auffallen, weshalb sie in der Öffentlichkeit schlicht unsichtbar
werden. Ob nach Frauen gefragt wird oder nicht, ist wahrscheinlich auch eine Frage, wer die
Forschungsfragen stellt.
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ten. Trotzdem erfassen auch einige theoretische Zugänge Gender in seiner Viel-
schichtigkeit (Gallo 2016; Breitenbach, Rieske und Toppe 2018). Zum Beispiel ver-
stehen Lutz und Amelina sowohl Gender als auchMigration als Praxis, mittels derer
die beiden Kategorien immer wieder neu ausgehandelt werden. Dieses Verständnis
grenzt sich von essentialistischen Begrifflichkeiten ab. In Anlehnung an einen so-
zialkonstruktivistischen Ansatz des Raumes sprechen die Autorinnen deshalb von
„sozialen Prozessen der gesellschaftlichen Herstellung von Migration (Doing Mi-
gration) und Transnationalität (Doing Transnationality)“ (Amelina 2017, 67–68). Mit
dem speziellen Fokus auf Gender wird dieser Zugang weiter ausdifferenziert und
danach gefragt, wie Geschlecht in Migrationspraktiken geformt und ausgehandelt
wird. Die Autorin nennt unter anderem das Beispiel des „Deskillings“. Dies ist der
Fall, wenn Bildungsabschlüsse vor allem von männlichen Migranten in den An-
kunftsländern der EU nicht akzeptiert werden und diese Männer deshalb unge-
lernte Tätigkeiten ausüben müssen. In der Öffentlichkeit werden sie dann oftmals
als ungebildet und mit entsprechend negativen männlichen Stereotypen verbunden
(Amelina 2017, 86–87). Im genannten Beispiel werden Doing Gender und Doing Mi-
gration kombiniert und als Dimensionen verstanden, mittels derer wechselseitig
Ungleichheiten produziert werden. Hinzukommt, dass in solchen Studien nicht nur

Abb. 23: Vergleich zwischen der Anzahl von migrierten Männern und Frauen
(Gender and Migration, IOM GMDAC 2021).
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die mobilen Individuen einbezogen werden, sondern in einer transnationalen
Perspektive auch die zurückgelassenen Bezugspersonen und die Arbeitgeber*innen
vor Ort mitgedacht werden. In diesem intersektionellen, transnationalen Ansatz
lässt sich auch Religion verorten, mittels derer Bedeutungen immer wieder neu
ausgehandelt werden.

4 Von Doing zu Going Religion, Migration und
Gender

Im wissenschaftlich-zeitgenössischen Migrations- und Genderdiskurs fehlt Religion
als unabhängige Variable zumeist. Eine Ausnahme zeigt sich in der Diskussion um
die Radikalisierung von Muslim*innen in Europa und Nordamerika oder wenn es
um ein integrationspolitisches Interesse in der Aufnahmegesellschaft geht (Boni-
facio und Bonifacio 2010). Auch die umgekehrte Frage, ob denn religiöse Zugehö-
rigkeit ein Grund für Migration sein kann, stellt sich in der Gegenwart weniger. In
den westlichen Industrienationen liegt der Fokus in den Untersuchungen vielmehr
auf der Arbeits- und Fluchtmigration. Dies war nicht immer der Fall. Aus einer
historischen Perspektive betrachtet, vom Mittelalter bis in die Neuzeit, lassen sich
zahlreiche religionsbegründete Wanderungen festhalten. Dazu gehören unter an-
derem die Einwanderung aschkenasischer Juden und Jüdinnen in Osteuropa, die
hugenottischen Fluchtbewegungen und die Auswanderung von Mennonit*innen
und Puritaner*innen nach Nordamerika, um nur einige Beispiele zu nennen (Nagel
2018, 982).²

Dass religiöse Konflikte und Verfolgung auch heute noch einen Grund für
Auswanderung darstellen, macht den Blick auf Religion umso notwendiger. Der
Religionswissenschaftler Kenneth-Alexander Nagel hebt vier Aspekte im Zusam-
menhang von Migration und Religion besonders hervor: Es entstehen hybride
Formen religiöser Praxis oder letztere intensiviert sich in der Migrationserfahrung
im Sinne einer Identitätsressource. Religiöse Akteur*innen organisieren sich im
Ankunftsland selber, und es findet bis zu einem bestimmten Grad auch eine Insti-
tutionalisierung zum Beispiel innerhalb einer Vereinsstruktur statt bis hin zu einer
Professionalisierung, im Zuge derer religiöse Spezialist*innen verpflichtet werden.
Zudem geht es auch darum, im öffentlich Raum mittels religiöser Symbole wie
Bauten sichtbar zu sein und von der Aufnahmegesellschaft wahrgenommen zu
werden. Als letztgenannter Punkt zeigt der Blick auf transnationale Dimensionen,

2 Als weitere räumlichen Bewegung könnte man noch die Mission nennen, das würde jedoch den
Rahmen dieses Beitrags sprengen.
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dass Beziehungen mit religiösen Gemeinden aus den Herkunftsländern weiterhin
gepflegt werden. Religiöse Gegenstände wie Bilder oder Statuen werden an den
neuen Wohnort mitgenommen oder nachgeliefert, religiöse Narrative werden
weiterhin rezipiert, und Rituale werden auch im Ankunftsort durchgeführt (Nagel
2018, 983–987). Allerdings wird auch in diesen Beobachtungen die Variable Gender
außen vorgelassen. Im Folgenden soll deshalb abschließend ausgeführt werden, wie
eine transnationale Perspektive auf Migration sinnvoll mit der Schnittstelle von
Gender und Religion zusammengeführt werden kann.

In einem kultur- und religionswissenschaftlich geprägten Zugang spielt Religion
in kulturellen Aushandlungsprozessen eine bedeutungsvolle Rolle, mittels derer
Bedeutung produziert wird. Der spezifische Unterschied zu anderen kulturellen
Praktiken zeigt sich in ihrem Bezug zu Transzendenz (Pollack und Rosta 2015, 71 f.).
Religiöse Praxis im Sinne von Doing Religion schafft mittels Symbolen, Narrativen,
Performanzen respektive Ritualen nicht nur Differenzen, sondern auch eine Ver-
bindung zum Unfassbaren, zu dem, was sich jenseits des Gegenständlichen befin-
det. Sie packt das Unkontrollierbare wie zum Beispiel eine Krankheit, den Tod oder
allgemein die Unvorhersehbarkeiten des Lebens in eine kontrollierbare Form.
Dieses funktionale Verständnis von Religion lässt sich mit Gender weiter ausdif-
ferenzieren, denn in den unterschiedlichen Praktiken des Doing Religion wird oft-
mals auch Geschlecht konstruiert. Im Kontext von Migration geschieht dies in
Räumen, die von Menschen in Bewegung geschaffen werden. In diesen transna-
tionalen Räumen wird Religion praktiziert und repräsentiert. Im neuen Raum des
Zielortes entstehen religiöse Kulminationspunkte, die teilweise denjenigen des
Herkunftsortes gleichen. Teilweise werden sowohl Gender als auch Religion anders
erfahren und praktiziert als dies im Herkunftsort der Fall war. Die Humangeogra-
phinnen Susanna Stenbacke und Gunnel Forsberg bezeichnen die Bedeutungsver-
änderung von Geschlecht am Ankunftsort mit „Going Gender“.³

Dieses Konzept lässt sich nun mit Religion ergänzen. Religion verändert sich
durch den und am neuen Ort. Repräsentationen von Weltbildern, die sich unter
anderem in Architekturen, Bildern oder Texten ausdrücken und in denen sich auch
Gendervorstellungen manifestieren, werden in neuen räumlichen Kontexten
ebenso wie in neuen, veränderten sozialen Kontexten nicht nur anders wahrge-
nommen als im Herkunftsland, sondern religiöse Repräsentationen interagieren
mit den neuen räumlichen Kontexten. Dies zeigt das Beispiel des politisch brisanten

3 „Thus, ‚going gender‘ is the outcome of repeated negotiation and renegotiation of specific gen-
dered practices. To ‚go gender‘ is to oscillate between different gendered social and physical spaces.
This may involve a variety of practices but will always be related to the perceived context and
contract.“ (Stenbacka und Forsberg 2020, 306).
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Themas der Minarette und des Muezzin-Rufs in Europa. Auch Normen und Werte
sind oftmals von religiösen Traditionen geprägt und werden an die Gepflogenheiten
des Ankunftslandes adaptiert. Als Beispiel sei hier auf die unterschiedlichen gen-
derspezifischen Kleidervorschriften oder Körperpraktiken verwiesen. Religiöse
Zugehörigkeiten und Orte beeinflussen die Erfahrung von Selbst- und Fremd-
wahrnehmungen von Individuen wie auch von Gemeinschaften.⁴ Und schließlich
findet sich Religion auch in institutionalisierten Formen wie Kirchen, Gemeinde-
organisationen oder Gruppierungen aus den Herkunftsländern, die sich an neuen
Orten formieren und im Austausch zu den Herkunftsländern stehen (Gallo 2018).
Auch in diesem Bereich wird Gender nach bestimmten Regeln konstruiert.
Grundsätzlich finden jedoch jegliche Veränderungen, Transformationen und Ad-
aptionen immer in gegenseitigen Austausch- und Aushandlungsprozessen zwischen
den Menschen, Praktiken und Symbolsystemen des Herkunfts- und Ankunftslandes
statt.

5 Von Doing zu Going Gender und Religion in
transnationalen Migrationskontexten

Der Beitrag zeigte einerseits die Vorteile auf, wenn Migration in ihren transnatio-
nalen Dimensionen an der Schnittstelle von Gender und Religion untersucht wird.
Andererseits wurde eine Systematik ausgearbeitet, mittels derer in Migrationsstu-
dien Gender und Religion als Analysekategorien einbezogen werden können. Die
fünf Hauptbefunde des Kapitels werden in den folgenden abschließenden Überle-
gungen zusammengetragen.

(1) In einer transnationalen Perspektive auf Migration werden erstens die
Menschen, die sich sowohl innerhalb staatlicher Grenzen als auch zwischen Na-
tionalstaaten und Kontinenten bewegen, ins Zentrum gerückt. Nicht nur die Be-
wegungen an einen Zielort, manchmal handelt es auch um mehrere Stationen,
sondern auch der Herkunftsort der Menschen werden damit in den Blick genom-
men. (2) Zweitens erweist es sich in Untersuchungen zu Gender und Religion als
sinnvoll, die Menschen und ihre Handlungen innerhalb des kulturellen Kontextes
zu verstehen. Wird nur auf die Grenzen von Nationalstaaten und deren rechtliche
Regulierungen fokussiert, werden die Akteur*innen oftmals außen vor gelassen. Mit
Blick darauf, wie Gender und Religion in Migrationsprozessen konstruiert werden,
lassen sich (3) drittens Fragen der Ungleichbehandlung,Verteilung von Ressourcen,

4 Die Kategorien Gesellschaft, Individuum, Weltbilder, Normen und Werte sind der einführenden
Monographie Sichtbare Religion entnommen, siehe Fritz u. a. 2018.
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Vormachtstellungen und Definitionshoheiten kritisch hinterfragen und Mach-
strukturen analysieren.

Dieser intersektionelle Zugang zu Migration, Gender und Religion wurde (4)
viertens mit dem Konzept Going Gender und Going Religion erweitert. Gender wird
in vielen Studien nach wie vor zumeist binär verstanden, was in Anlehnung an den
diskutierten methodologischen Nationalismus auch als ‚methodologische Binarität‘
bezeichnet werden kann. Going Gender und Going Religion betonen den Kontext, in
dem beide Kategorien sich innerhalb kultureller Praktiken konstruieren. Damit
sind Austauschprozesse zwischen lokalen und religiösen Weltbildern von Mi-
grant*innen, zwischen unterschiedlichen Normen und Werten von Individuen und
Gemeinschaften sowie Formen der Institutionalisierungen gemeint. Religiöse
Praktiken und die Konstruktion von Gender finden mit der Betonung auf Going in
der Interaktion zwischen Herkunfts- und Ankunftsorten statt, wo jeweils unter-
schiedliche Normen und Werte gelten. (5) Migration im Hinblick auf Religions- und
Genderkonstruktionen ist fünftens immer als eine Bewegung in zwei Richtungen zu
verstehen. Die Erfahrungen der involvierten Menschen, diejenigen, die kommen,
diejenigen, die schon da sind, diejenigen, die wieder gehen, und diejenigen, die
zurückgelassen werden, stehen dabei im Zentrum.

InMigrationsprozessen entstehen im besten Fall Orte der Begegnung, wo Neues
entstehen kann, was verständlicherweise auch Verunsicherungen auslösen kann.
Dies kann aber auch als Chance gesehen werden, eigene Weltbilder, Normen und
Werte, die oftmals auch religiös geprägt sind, kritisch zu hinterfragen.
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